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Für Anne, die Tier­flü­ste­rin
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Kapitel Eins

Lie­bes Ta­ge­buch,
ich habe sol­che Angst, dass ich kaum den Stift hal­ten kann. 

Ich schrei­be in Druck­schrift statt in Schreib­schrift, um über­haupt 
­et­was Le­ser­li­ches zu Pa­pier zu brin­gen.

Wo­vor ich mich fürch­te, fragst du? Und wenn ich dir sage: »Vor 
Da­mon«, glaubst du mir die Ant­wort nicht, nicht wenn du uns 
bei­de noch vor ei­ni­gen Ta­gen ge­se­hen hast. Aber um das zu ver­
ste­hen, musst du wohl ei­ni­ges wis­sen.

Hast du je­mals von dem Sprich­wort ge­hört: »Alle Wetten sind 
gestrichen?«

Es be­deu­tet, dass al­les, wirklich alles mög­lich ist. So­dass selbst 
je­mand, der für ge­wöhn­lich jede Wet­te eingeht und die Chan­
cen ein­schät­zen kann, sei­nen Wettpartnern ihr Geld zu­rück­gibt. 
Weil ein Jo­ker ins Spiel ge­kom­men ist. Und der macht es schlicht 
un­mög­lich, die Chan­cen so ­weit zu über­schla­gen, dass man eine 
Wet­te eingehen könn­te. 

In die­sem Zu­stand be­fin­de ich mich jetzt. Das ist der Grund, 
wa­rum mir das Herz bis zum Hals schlägt und die Angst mir im 
Kopf, in den Oh­ren und in den Fin­ger­spit­zen pul­siert.

Alle Wetten sind gestrichen. Alles ist jetzt möglich.
Du kannst se­hen, wie zitt­rig selbst mei­ne Druck­buch­sta­ben 

sind. An­ge­nom­men, mei­ne Hän­de zit­tern so wie jetzt, wenn ich 
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zu ihm gehe? Ich könn­te das Tab­lett fal­len las­sen. Ich könn­te Da­
mon ver­är­gern. Und dann wäre alles mög­lich.

Aber ich mer­ke schon, mei­ne Er­klä­rung taugt nicht viel. Was 
ich sa­gen woll­te, ist, dass wir wie­der da sind: Da­mon und Me­re­
dith und Bon­nie und ich. Wir wa­ren in der Dunk­len Di­men­si­on, 
und jetzt sind wir wie­der zu Hause, mit ei­ner Ster­nen­ku­gel – 
und Stefano.

Stef­ano, der nur durch eine ge­mei­ne List an die­sen schreck­li­chen 
Ort ge­kom­men war. Durch das Ver­spre­chen von Shini­chi und Mi­
sao –, dem Kitsune-Geschwisterpaar, den bö­sen Fuchs­geis­tern – 
die ihm ge­sagt hat­ten, in der Dunk­len Di­men­si­on kön­ne er den 
Fluch, ein Vam­pir zu sein, ab­le­gen und wie­der ein Mensch wer­den.

Sie ha­ben ge­lo­gen.
In Wirk­lich­keit ha­ben sie ihn in ei­nem stin­ken­den Ge­fäng­nis 

sich selbst über­las­sen, ohne Nah­rung, ohne Licht, ohne Wär­me … 
bis er an der Schwel­le des To­des stand.

Aber Da­mon – der da­mals so an­ders war – er­klär­te sich be­reit, 
uns bei der Su­che nach Stef­ano an­zu­füh­ren. Ach, die Dunk­le Di­
men­si­on kann ich nicht ein­mal an­satz­wei­se be­schrei­ben. Aber es 
kommt ja vor al­lem da­rauf an: Wir fan­den Stef­ano! Und zu­vor 
hat­ten wir be­reits die doppelten Fuchs­schlüs­sel ge­fun­den und in 
un­se­ren Be­sitz ge­bracht, jene Schlüs­sel, die wir brauch­ten, um ihn 
frei­zu­las­sen. Aber – er war nur noch ein Ske­lett, der arme Kerl. 
Wir ha­ben ihn auf sei­ner Prit­sche – die Matt spä­ter ver­brannt 
hat, weil sie vor Un­ge­zie­fer nur so wim­mel­te – aus dem Ge­
fäng­nis ge­tra­gen. Und als wir end­lich wie­der bei Mrs Flo­wers zu 
Hau­se wa­ren, habe ich ihn ge­ba­det und zu Bett ge­bracht … und 
dann ha­ben wir ihm zu trin­ken ge­ge­ben. Ja, von un­se­rem Blut. 
Alle Men­schen aus un­se­rer klei­nen Schar ha­ben es ge­tan, bis auf 
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Mrs Flo­wers, die da­mit be­schäf­tigt war, ihm Brei­um­schlä­ge für 
die Stel­len zu ma­chen, an de­nen ihm bei­na­he die ar­men Kno­chen 
aus der Haut sta­chen.

Sie ha­ben ihn so ver­hun­gern las­sen! Ich könn­te sie ei­gen­hän­
dig um­brin­gen – oder mit mei­nen Flü­geln der Macht, wenn ich 
sie nur rich­tig be­nut­zen könn­te. Aber ich kann es nicht. Ich weiß, 
es gibt eine Be­schwö­rungs­for­mel für die Flügel der Zerstörung, 
aber ich habe kei­ne Ah­nung, wie sie lau­tet.

Aber we­nigs­tens durf­te ich er­le­ben, wie Stef­ano auf­blüh­te, als 
er mit menschlichem Blut ge­nährt wur­de. (Ich gebe zu, dass ich 
ihm ei­ni­ge Ext­ra­por­ti­o­nen ge­ge­ben habe, die nicht auf sei­ner Spei­
se­kar­te stan­den. Aber ich müss­te eine komp­let­te Voll­i­di­o­tin sein, 
um nicht ge­nau zu wis­sen, wie sich mein Blut von dem der an­de­
ren un­ter­schei­det – es ist viel ge­halt­vol­ler, und es hat Stef­ano un­
end­lich gutge­tan.)

Und so hat Stef­ano sich hin­rei­chend er­holt, dass er am nächs­ten 
Tag allein nach un­ten gehen konn­te, um Mrs Flo­wers für ihre 
Me­di­zin zu dan­ken!

Doch wir Üb­ri­gen – das heißt, alle Menschen – wa­ren voll­
kom­men er­schöpft. Nie­mand ver­schwen­de­te auch nur ei­nen Ge­
dan­ken da­ran, was wohl aus dem Blu­men­strauß ge­wor­den war, 
denn wir wuss­ten nicht, dass es et­was Be­son­de­res da­mit auf sich 
hat­te. Wir hat­ten ihn kurz vor un­se­rem Ver­las­sen der Dunk­len 
Di­men­si­on von ei­nem freund­li­chen wei­ßen Kits­une be­kom­men, 
der in der Zel­le ge­gen­über von Stef­ano ein­ge­ker­kert ge­we­sen war, 
bis wir den Ge­fäng­nis­aus­bruch ar­ran­gier­ten. Er war so schön! Ich 
hät­te nie ge­dacht, dass ein Kits­une so freund­lich sein könn­te. Aber 
er hat Stef­ano die­se Blu­men ge­ge­ben.

Wie dem auch sei, an die­sem Mor­gen war Da­mon vor uns al­
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len auf den Bei­nen ge­we­sen. Na­tür­lich hat­te er Stef­ano nichts von 
sei­nem ei­ge­nen Blut ge­ben kön­nen, aber ich den­ke wirk­lich, dass er 
es ge­tan hätte, wenn es mög­lich ge­we­sen wäre. So war er näm­lich 
drauf, noch vor ein paar Ta­gen.

Und des­halb ver­ste­he ich nicht, wa­rum ich jetzt sol­che Angst 
habe. Wie kann ich mich vor je­man­dem fürch­ten, der mich ge­
küsst und ge­küsst hat … und der mich sei­nen Lieb­ling und sei­nen 
Schatz und sei­ne Prin­zes­sin ge­nannt hat? Und der mit mir ge­
lacht hat, wäh­rend sei­ne Au­gen schel­misch tanz­ten? Und der mich 
ge­hal­ten hat, als ich Angst hat­te, und der mir sag­te, es gebe kei­nen 
Grund, mich zu fürch­ten, nicht so­lan­ge er da sei? Je­mand, den ich 
nur an­zu­se­hen brauch­te, um zu wis­sen, was er dach­te? Je­mand, 
der mich be­schützt hat, was im­mer es ihn auch kos­te­te, und das 
vie­le Tage lang? Ich ken­ne Da­mon. Ich ken­ne sei­ne Feh­ler, aber 
ich weiß auch, wie es tief in sei­nem In­nern aus­sieht. Er ist nicht 
das, was er vor­gibt zu sein. Er ist we­der kalt noch ar­ro­gant noch 
grau­sam. Das sind Mas­ken, die er auf­setzt.

Ich bin mir nur nicht si­cher, ob er weiß, dass er nichts von all­
dem ist. Und im Au­gen­blick ist er voll­kom­men durch­ei­nan­der. Er 
könn­te sich ver­än­dern und all die­se Ei­gen­schaf­ten tat­säch­lich an­
neh­men – weil er so ver­wirrt ist.

Was ich zu sa­gen ver­su­che, ist dies: An je­nem Mor­gen war nur 
Da­mon wirk­lich wach. Er war der Ein­zi­ge, der den Blu­men­strauß 
be­merk­te. Und eine Ei­gen­schaft, die man ihm wirk­lich nicht ab­
spre­chen kann, ist Neu­gier.

Also lös­te er all die ma­gi­schen Schutz­zau­ber, die den Strauß 
um­ga­ben, und fand in des­sen Mit­te eine ein­zi­ge pech­schwar­ze 
Rose. Da­mon war seit Jah­ren auf der Su­che nach ei­ner schwar­
zen Rose ge­we­sen, ein­fach nur, um sie zu be­wun­dern, den­ke ich. 
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Und als er nun end­lich eine ge­fun­den hat­te, roch er da­ran … und 
Peng! Die Rose war ver­schwun­den!

Und ihm wur­de plötz­lich schlecht und schwind­lig und er konn­te 
überhaupt nichts mehr rie­chen und auch all sei­ne an­de­ren Sin­ne 
wa­ren be­täubt. Das war der Punkt, an dem Sage – oh, Sage habe 
ich noch gar nicht er­wähnt, aber er ist ein gro­ßer bron­ze­far­be­ner, 
hin­rei­ßend at­trak­ti­ver Schrank von ei­nem Vam­pir, der uns al­len 
ein wirk­lich gu­ter Freund war – ihm er­klär­te, er sol­le Luft ein­
sau­gen und in sei­ne Lun­gen pres­sen.

Menschen müssen nämlich auf diese Weise atmen.
Ich weiß nicht, wie lan­ge Da­mon ge­braucht hat, um zu be­

grei­fen, dass er wirk­lich ein Mensch war, ohne Witz, und dass 
es nichts gab, was er da­ge­gen tun konn­te. Die schwar­ze Rose war 
für Stef­ano be­stimmt ge­we­sen und hät­te ihm sei­nen Traum ver­
wirk­licht, wie­der ein Mensch zu wer­den. Aber als Da­mon be­griff, 
dass die Rose ihre Ma­gie bei ihm ge­wirkt hat­te …

In die­sem Au­gen­blick sah ich, wie er mich an­starr­te und mich 
mit dem Rest mei­ner Spe­zi­es in ei­nen Topf warf – ei­ner Spe­zi­es, 
die er zu has­sen und zu ver­ach­ten ge­lernt hat­te.

Seit­her habe ich es nicht wie­der ge­wagt, ihm in die Au­gen zu 
se­hen. Ich weiß, dass er mich noch vor we­ni­gen Ta­gen ge­liebt hat. 
Ich wuss­te nicht, dass sich Lie­be in – nun – in all die Din­ge, die er 
jetzt in Be­zug auf sich selbst emp­fin­det, ver­wan­deln kann.

Man soll­te den­ken, es sei für Da­mon ein Leich­tes, wie­der ein 
Vam­pir zu wer­den. Aber er will ein so mäch­ti­ger Vam­pir wer­den, 
wie er es war – und es gibt hier nie­man­den, der die­se Macht be­
sitzt und der sein Blut mit ihm tau­schen könn­te. Selbst Sage war 
ver­schwun­den, be­vor Da­mon ihn fra­gen konn­te. Also bleibt Da­
mon nichts an­de­res üb­rig, als auf ir­gend­ei­nen star­ken, mäch­ti­gen 
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und an­ge­se­he­nen Vam­pir zu hof­fen, der die gan­ze Pro­ze­dur sei­
ner Ver­wand­lung voll­zie­hen könn­te.

Und je­des Mal, wenn ich Stefano in die Au­gen sehe – in die­se 
ju­wel­grü­nen Au­gen, die von Ver­trau­en und Dank­bar­keit warm 
leuch­ten –, ver­spü­re ich eben­falls Angst. Angst da­vor, dass er mir 
ir­gend­wie wie­der ent­ris­sen wird – di­rekt aus mei­nen Ar­men. 
Und … Angst, dass er he­raus­fin­den wird, wie sich mei­ne Ge­füh­le 
für Da­mon ent­wi­ckelt ha­ben. Ich hat­te nicht ein­mal selbst be­
grif­fen, wie viel Da­mon mir in­zwi­schen be­deu­te­te. Und ich kann 
mei­ne Ge­füh­le … für ihn … nicht aus­lö­schen, selbst wenn er mich 
jetzt hasst.

Und ja, ver­dammt, ich wei­ne! In ei­ner Mi­nu­te muss ich ge­hen 
und ihm sein Abend­es­sen brin­gen. Er muss halb ver­hun­gert sein, 
aber als Matt vor­hin ver­such­te, ihm et­was zu ge­ben, hat Da­mon 
das gan­ze Tab­lett nach ihm ge­wor­fen.

Oh, bit­te, Gott, bitte, mach, dass er mich nicht hasst!
Ich weiß, dass es ego­is­tisch ist, nur von Da­mon und mir zu spre­

chen. Ich mei­ne, in Fell’s Church ste­hen die Din­ge schlim­mer denn 
je. Mit je­dem Tag wächst die Zahl der Kin­der, die be­ses­sen sind 
und ihre El­tern in Angst und Schre­cken ver­set­zen. Mit je­dem Tag 
wächst der Zorn der El­tern auf ihre be­ses­se­nen Kin­der. Ich will gar 
nicht da­rü­ber nach­den­ken, was da vor­geht. Wenn sich nicht et­was 
än­dert, wird ganz Fell’s Church ver­nich­tet wer­den, ge­nau wie die 
letz­te Stadt, die Shini­chi und Mi­sao be­sucht ha­ben.

Shini­chi … er hat eine Men­ge Vor­her­sa­gen über uns, die Cli­
que, ge­macht, über Din­ge, die wir vorei­nan­der ge­heim ge­hal­ten 
ha­ben. Ich bin mir al­ler­dings nicht si­cher, ob ich die Auf­lö­sung auch 
nur ei­nes sei­ner Rät­sel hö­ren will.

In die­ser Lage gibt es für uns aber we­nigs­tens eine glück­li­che Fü­
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gung. Fa­mi­lie Sai­tou steht auf un­se­rer Sei­te und hilft uns. Du er­
in­nerst dich an Iso­bel Sai­tou, die sich, als sie be­ses­sen war, so schreck­
lich ge­pierct hatte? Seit sie sich er­holt hat, ist sie uns eine gute 
Freun­din ge­wor­den, und ihre Mut­ter, Mrs Sai­tou, und ihre Groß­
mut­ter, Obaa­san, eben­falls. Sie ver­sor­gen uns mit Amu­let­ten – 
Zau­bern, um das Böse fern­zu­hal­ten, ge­schrie­ben auf Kle­be­zet­teln 
oder klei­nen Kar­ten. Wir sind sehr dank­bar für die­se Art Hil­fe. 
Viel­leicht kön­nen wir ih­nen et­was da­von ei­nes Ta­ges zu­rück­ge­ben.

Elena Gilbert legte widerstrebend den Stift beiseite. Sobald 
sie ihr Tagebuch schloss, würde sie sich den Dingen stellen 
müssen, von denen sie gerade noch geschrieben hatte. Doch 
irgendwie gelang es ihr, sich dazu zu zwingen, nach unten in 
die Küche zu gehen und sich von Mrs Flowers, die sie ermu­
tigend anlächelte, das Essenstablett geben zu lassen.

Während sie sich auf den Weg zum sogenannten Bunker, 
dem Lagerraum der Pension, machte, bemerkte sie, wie ihre 
Hände so sehr zitterten, dass alles auf dem Tablett klirrte. 
Der Lagerraum war ein Anbau beim Küchengarten und nur 
von außen zugänglich und jetzt nannten sie alle ihn nur noch 
»Damons Bunker«.

Im Garten warf Elena einen Seitenblick auf das Loch in 
der Mitte des Angelikabeets; dort befand sich die jetzt de­
aktivierte Pforte, durch die sie aus der Dunklen Dimension 
zurückgekehrt waren.

An der Tür zum Lagerraum zögerte sie. Sie zitterte noch 
immer, und sie wusste, dass sie Damon nicht so gegenüber­
treten sollte.

Entspann dich einfach, sagte sie sich. Denk an Stefano.
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Für Stefano war es ein schwerer Schlag gewesen zu erfah­
ren, dass von der Rose nichts übrig geblieben war. Aber nach 
einem ersten Wutausbruch hatte er bald zu seiner gewohn­
ten Bescheidenheit und Liebenswürdigkeit zurückgefunden, 
Elena über die Wange gestrichen und gesagt, er sei dankbar, 
einfach nur mit ihr zusammen sein zu können. Diese Nähe 
sei alles, was er vom Leben verlange. Saubere Kleider, an­
ständiges Essen – Frei­heit –, all diese Dinge seien es wert, da­
rum zu kämpfen. Aber Elena war ihm das Wichtigste. Und 
Elena hatte geweint.

Auf der anderen Seite … Sie wusste, dass Damon nicht die 
Absicht hatte, so zu bleiben, wie er jetzt war. Er würde alles 
tun, alles riskieren … um sich zurückzuverwandeln.

Tatsächlich war es Matt gewesen, der die Idee geäußert 
hatte, dass die Sternenkugel eine Lösung für Damons Zu­
stand sein könne. Matt hatte weder verstanden, was es mit 
der Rose noch mit der Sternenkugel auf sich hatte. Bis Elena 
ihm erklärt hatte, dass diese Sternenkugel, die wahrschein­
lich Misao gehörte, in ihrem Innern fast deren gesamte 
Macht enthielt, und dass diese Kugel umso mehr leuchtete, 
je mehr Menschenleben sie in sich aufnahm. Die schwarze 
Rose war wahrscheinlich mit der Flüssigkeit aus einer ähn­
lichen Sternenkugel erschaffen worden – konnte aber auch 
noch andere, unbekannte Elemente enthalten. Und da hatte 
Matt stirnrunzelnd gefragt, ob die Sternenkugel, wenn die 
Rose schon einen Vampir in einen Menschen verwandeln 
konnte, vielleicht auch einen Menschen in einen Vampir ver­
wandeln könne?

Damon hatte langsam den Kopf gehoben, und sie hatte 
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den Schimmer in seinen Augen gesehen, als er seinen Blick 
auf die mit Macht gefüllte Sternenkugel am anderen Ende 
des Raums richtete. Elena hatte ihm praktisch ansehen kön­
nen, was in seinem Kopf vorging. Matt mochte total dane­
benliegen … aber einen Ort gab es, von dem man gewiss sa­
gen konnte, dass dort mächtige Vampire waren. Die Dunkle 
Dimension – zu der es im Garten der Pension eine Pforte 
gab. Jene Pforte, die im Augenblick geschlossen war … we­
gen Mangels an Macht.

Im Gegensatz zu Stefano würde Damon keinen Gedanken 
daran verschwenden, dass es Misaos Tod bedeutete, wenn er 
die gesamte Flüssigkeit der Sternenkugel für die Öffnung 
der Pforte benutzen würde. Schließlich war sie einer der bei­
den Füchse, die Stefano in der Dunklen Dimension seinem 
sicheren und qualvollen Ende überlassen hatten.

Deshalb war jetzt alles möglich.
Okay, du hast Angst; jetzt stell dich dei­ner Angst, sagte Elena 

sich grimmig. Damon ist jetzt seit fast fünfzig Stunden in 
diesem Bunker – und niemand weiß, welche Pläne er ge­
schmiedet hat, um an die Sternenkugel zu kommen. Trotz­
dem muss ihn irgendjemand dazu bringen, etwas zu essen – 
und wenn du »irgendjemand« sagst, dann bist du selbst ge­
meint.

Elena hatte so lange an der Tür gestanden, dass ihre Knie 
steif wurden. Sie holte tief Luft und klopfte an.

Es kam keine Antwort und es ging auch kein Licht im 
Raum an. Damon war ein Mensch. Und hier draußen war 
es jetzt schon ziemlich dunkel.

»Damon?« Es sollte ein Ruf sein. Es war ein Flüstern.
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Keine Antwort. Kein Licht.
Elena schluckte. Er muss­te dort drin sein.
Elena klopfte lauter. Nichts. Schließlich versuchte sie es 

mit dem Türknauf. Zu ihrem plötzlichen Entsetzen war die 
Tür unverschlossen und schwang auf. Der Raum dahinter 
war so dunkel wie die Nacht um Elena herum, wie die Öff­
nung einer Grube.

Die feinen Härchen in Elenas Nacken stellten sich auf.
»Damon, ich komme jetzt rein«, gelang es ihr zu flüstern, 

als wolle sie sich mit ihrer leisen Stimme davon überzeugen, 
dass niemand da war. »Im Schein des Verandalichts wirst du 
meinen Schatten erkennen können. Ich kann nichts sehen, 
also liegen alle Vorteile bei dir. Ich trage ein Tablett mit sehr 
heißem Kaffee, Keksen und rohem Hackfleisch ohne Ge­
würze. Du müsstest den Kaffee riechen können.«

Es war seltsam. Denn gleichzeitig sagten Elenas Sinne 
ihr, dass niemand direkt vor ihr stand, um darauf zu warten, 
dass sie buchstäblich in ihn hineinlief. In Ordnung, dachte 
sie. Fang mit Babyschritten an. Schritt eins. Schritt zwei. 
Schritt drei – ich muss jetzt schon ziemlich weit im Raum 
stehen, aber es ist immer noch zu dunkel, um etwas zu se­
hen. Schritt vier …

Ein starker Arm schoss aus der Dunkelheit und schlang 
sich in einem eisernen Griff um ihre Taille, dann drückte 
sich ein Messer an ihre Kehle.

Elena sah eine Schwärze, die plötzlich von einem grauen 
Netz durchschossen wurde, bevor sie die Dunkelheit um­
fing und überwältigte.
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Kapitel Zwei

Elena konnte nicht länger als einige Sekunden ohnmächtig 
gewesen sein. Als sie wieder zu sich kam, war alles unverän­
dert – obwohl sie sich fragte, wie sie es geschafft hatte, sich 
an dem Messer nicht die Kehle durchzuschneiden.

Sie wusste, dass das Tablett mit den Tellern und der Tasse 
in die Dunkelheit geflogen war, als sie unwillkürlich die 
Arme hochgerissen hatte. Aber jetzt erkannte sie den Griff, 
erkannte den Geruch, und sie verstand den Grund für das 
Messer. Und für diese Erkenntnis war sie dankbar, denn sie 
war einfach nicht der Typ, der in Ohnmacht fiel!

Jetzt zwang sie sich, in Damons Armen zu erschlaffen, wo­
bei sie die Stelle mied, an die er das Messer hielt. Um ihm 
zu zei­gen, dass sie keine Bedrohung darstellte.

»Hallo, Prinzessin«, erklang eine Stimme wie schwar­
zer Samt an ihrem Ohr. Elena verspürte ein inneres Schau­
dern – aber es war kein Schaudern der Furcht. Nein, es 
war eher so, als schmelze sie dahin. Aber er hielt sie wei­
ter fest.

»Damon …«, sagte sie heiser. »Ich bin hier, um dir zu hel­
fen. Bit­te, lass dir helfen. Um deinetwillen.«

Ebenso plötzlich wie er sie gepackt hatte, lockerte er jetzt 
den eisernen Griff um ihre Taille. Das Messer drückte sich 
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ihr nicht länger in die Haut. Doch das scharfe, brennende 
Gefühl an ihrer Kehle genügte, um sie auch weiterhin da­
ran zu erinnern, dass Damon es bereithalten würde. Als eine 
Art Ersatzreißzähne.

Sie hörte ein Klicken und mit einem Schlag war es viel zu 
hell im Raum.

Langsam drehte Elena sich zu Damon um. Und selbst 
jetzt, selbst da er bleich und zerknittert und ausgezehrt vor 
ihr stand, war er so atemberaubend, dass ihr Herz in eine 
schier endlose Dunkelheit fortgerissen wurde. Das schwarze 
Haar, das ihm wirr in die Stirn fiel; die perfekten, wie ge­
meißelten Züge; der arrogante, sinnliche Mund – im Augen­
blick zu einer nachdenklichen Linie zusammengepresst …

»Wo ist sie, Elena?«, fragte er knapp. Sie. Nicht: die Ster­
nenkugel. Er wusste, dass sie nicht dumm war, und natürlich 
wusste er, dass alle in der Pension die Sternenkugel bewusst 
vor ihm versteckten.

»Ist das alles, was du von mir wissen willst?«, flüsterte 
Elena.

Sie sah, wie ein Ausdruck der Hilflosigkeit in seine Au­
gen trat, und er machte einen Schritt auf sie zu, als könne 
er sich nicht bezähmen. Aber schon im nächsten Moment 
erbitterte sich sein Gesicht wieder. »Sag es mir, dann sehen 
wir weiter.«

»Ich … verstehe. Nun, wir haben ein System beschlossen, 
vor zwei Tagen«, antwortete Elena leise. »Jeder zieht ein 
Los. Wer das Los mit dem X darauf zieht, nimmt die Kugel 
vom Küchentisch und alle anderen gehen dann in ihre Zim­
mer und bleiben dort, bis er die Sternenkugel versteckt hat. 
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Ich habe heute nicht das Los gezogen, also weiß ich nicht, 
wo sie ist. Aber du kannst mich auf die Probe stellen – prüfe 
mich.« Elena spürte, wie sie sich innerlich wand, als sie die 
letzten Worte sagte. Sie fühlte sich weich und hilflos und 
verletzlich.

Damon beugte sich vor und schob langsam eine Hand in 
ihr Haar. Er konnte ihren Kopf gegen eine Wand schmet­
tern oder sie quer durch den Raum schleudern. Er konnte 
ihr einfach mit dem Messer die Kehle durchschneiden. 
Elena wusste, dass er in der Stimmung war, seine Gefühle 
an einem Menschen auszulassen. Aber sie tat nichts. Sagte 
nichts. Stand nur da und sah ihm in die Augen.

Langsam beugte Damon sich noch weiter zu ihr vor und 
strich mit seinen Lippen – ganz sachte – über ihre. Elena fie­
len die Augen zu. Aber im nächsten Moment zuckte Damon 
zusammen und zog die Hand aus ihrem Haar.

Das war der Augenblick, in dem Elena noch einmal darü­
ber nachdachte, was aus dem Essen geworden sein musste, 
das sie mitgebracht hatte. Brühheißer Kaffee schien ihr über 
Hand und Arm gespritzt zu sein und ihr die Jeans an einem 
Oberschenkel durchweicht zu haben. Tasse und Untertel­
ler lagen in Scherben auf dem Boden. Das Tablett und die 
Kekse waren hinter einen Stuhl geflogen. Der Teller mit 
dem rohen Hackfleisch war jedoch seltsamerweise richtig 
herum auf dem Sofa gelandet. Das Besteck lag in alle Rich­
tungen verstreut.

Elena ließ vor Angst und Schmerz Kopf und Schultern 
hängen. Dies war im Augenblick ihre Welt – Angst und 
Schmerz. Die sie überwältigten. Sie war normalerweise 
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keine Heulsuse, aber sie konnte die Tränen nicht aufhalten, 
die ihre Augen füllten.

Verdammt!, dachte Damon.
Es war sie. Elena. Er war hundertprozentig sicher gewe­

sen, dass ein Gegner ihn ausspionierte, dass einer seiner vie­
len Feinde ihn aufgespürt hatte und ihm eine Falle stellte … 
jemand, der entdeckt hatte, dass er jetzt so schwach war wie 
ein Kind.

Ihm war nicht einmal der Gedanke gekommen, dass sie 
es sein könnte, bis er mit einem Arm ihren weichen Körper 
umfangen hatte und den Duft ihres Haares roch, während 
er ihr mit der anderen Hand eine Klinge, so glatt wie Eis, 
an die Kehle presste.

Und dann hatte er das Licht angeknipst und gesehen, was 
er bereits erraten hatte. Unglaublich! Er hatte sie nicht er­
kannt. Er war draußen im Garten gewesen, als er gesehen 
hatte, dass die Tür zum Lagerraum offen stand, und er hatte 
sofort gewusst, dass dort ein Eindringling war. Aber so ge­
schwächt, wie seine Sinne waren, hatte er ihn nicht erken­
nen können.

Es gab keine Rechtfertigung für diese Tatsachen: Er hatte 
Elena wehgetan und ihr Angst gemacht. Er hatte ihr wehge­
tan. Und statt sich zu entschuldigen, hatte er versucht, für 
seine eigenen selbstsüchtigen Zwecke die Wahrheit mit Ge­
walt aus ihr herauszuholen.

Und jetzt, ihre Kehle …
Sein Blick wanderte zu der dünnen Linie roter Tröpfchen 

an Elenas Hals, wo das Messer ihre Haut aufgeritzt hatte, als 
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sie aufgrund des Gefühls der Klinge auf ihrer Haut zusam­
mengezuckt war. War sie ohnmächtig geworden? Sie hätte in 
diesem Moment sterben können, in seinen Armen, wenn er 
nicht schnell genug gewesen wäre, das Messer wegzureißen.

Er sagte sich immer wieder, dass er keine Angst vor ihr 
hatte. Dass er das Messer lediglich geistesabwesend weiter 
in der Hand behielt. Aber er konnte sich selbst nicht davon 
überzeugen.

»Ich war draußen. Weißt du, dass wir Men­schen nicht se­
hen können?«, fragte er, wohl wissend, dass er gleichgül­
tig klang, als bereue er nichts. »Es ist, als sei man die ganze 
Zeit in Baumwolle eingewickelt, Elena: Wir können nicht 
sehen, wir können nicht riechen, können nicht hören. Meine 
Reflexe sind wie die einer Schildkröte und ich bin halb ver­
hun­gert.«

»Warum probierst du dann nicht mein Blut?«, fragte 
Elena und klang dabei unerwartet ruhig.

»Ich kann nicht«, antwortete Damon und versuchte, nicht 
die zierliche rubinrote Halskette anzustarren, aus der ein­
zelne Rinnsale von Blut Elenas schlanke weiße Kehle hi­
nabflossen.

»Ich habe mich bereits geschnitten«, sagte Elena, und Da­
mon dachte: Du hast dich geschnitten? Bei allen Göttern, 
das Mädchen ist unbezahlbar. Als hätte es einen kleinen Kü­
chenunfall gehabt.

»Also können wir jetzt ganz einfach feststellen, ob dir 
menschliches Blut noch schmeckt«, fuhr Elena fort.

»Nein.«
»Du weißt, dass du es probieren wirst. Ich weiß, dass du 
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es weißt. Aber wir haben nicht viel Zeit. Mein Blut wird 
nicht ewig fließen. Oh, Damon – nach allem … erst letzte 
Woche …«

Er sah zu lange hin, das wusste er. Aber er sah nicht nur 
das Blut. Er betrachtete ihre herrliche goldene Schönheit, 
als sei das Kind eines Sonnenstrahls und eines Mondstrahls 
in seinen Raum getreten und bade ihn in seinem unschul­
digen Licht.

Mit einem Zischen kniff Damon die Augen zusammen 
und packte Elena an den Armen. Er erwartete, dass sie au­
tomatisch zurückzuckte, wie vorhin, als er sie von hinten ge­
packt hatte. Aber sie bewegte sich keinen Schritt rückwärts. 
Stattdessen loderte so etwas wie eine eifrige Flamme in die­
sen großen lapislazulifarbenen Augen auf. Elena öffnete un­
willkürlich die Lippen.

Er wusste, dass sie es unwillkürlich tat. Er hatte viele Jahre 
Zeit gehabt, um die Reaktionen junger Frauen zu studieren. 
Er wusste, was es bedeutete, als ihr Blick zuerst auf seine 
Lippen fiel, bevor sie ihn zu seinen Augen hob.

Ich darf sie nicht noch einmal küssen. Ich darf nicht. Es 
ist eine mensch­li­che Schwäche, ihre Wirkung auf mich. Sie 
begreift nicht, was es heißt, so jung und so verboten schön 
zu sein. Sie wird es eines Tages noch lernen … Tatsächlich 
könnte sie es aber auch jetzt lernen, von mir …

Als könne sie ihn hören, schloss Elena die Augen. Sie ließ 
den Kopf in den Nacken fallen, und plötzlich stellte Da­
mon fest, dass er die Hälfte ihres Gewichts stützte. Sie gab 
jeden Gedanken an sich selbst auf und zeigte ihm, dass sie 
ihm trotz allem immer noch vertraute, ihn immer noch …
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… immer noch liebte. Damon wusste selbst nicht, was er 
tun würde, als er sich zu ihr vorbeugte. Er hatte wirklich 
Hunger. Der Hunger zerriss ihn wie die Klauen eines Wolfs. 
Er machte ihn benommen, schwindelig, unbeherrscht. Über 
ein halbes Jahrtausend hatte ihn zu dem Glauben geführt, 
dass nur eins diesen Hunger linderte: die dunkelrote Fon­
täne einer aufgerissenen Arterie. Eine dunkle Stimme, die 
vom Hof der Hölle selbst hätte kommen können, flüsterte 
ihm zu, dass er tun könne, was Vampire taten, dass er eine 
Kehle aufreißen könne wie ein Werwolf. Warmes Fleisch 
würde den Hunger eines Menschen vielleicht lindern. Was 
würde er tun, so nah an Elenas Lippen, so nah ihrer bluten­
den Kehle?

Zwei Tränen glitten unter ihren dunklen Wimpern her­
vor und rollten ein kleines Stück über ihr Gesicht, bevor sie 
in goldenes Haar fielen. Noch bevor er darüber nachdenken 
konnte, kostete Damon eine.

Immer noch Jungfrau. Nun, das war zu erwarten; Stefano 
war immer noch ziemlich schwach. Aber ein Bild überlagerte 
den zynischen Gedanken, zusammen mit einigen wenigen 
Worten: ein Geist, so rein wie verwehter Schnee.

Plötzlich erkannte er einen anderen Hunger, einen ande­
ren Durst. Die einzige Quelle, um die­ses Verlangen zu stillen, 
war ganz in der Nähe. Verzweifelt und drängend suchte und 
fand er Elenas Lippen. Und dann verlor er jede Kontrolle. 
Was er am dringendsten brauchte, war hier. Und Elena 
mochte zittern, aber sie stieß ihn nicht weg.

Er tauchte ein in eine Aura, die so golden war wie das 
Haar, dessen Spitzen er sachte berührte. Es bereitete ihm 
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